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Einführung: Vorsicht Gas!

B erlin Nikolassee, Teutonenstraße 23. Ein Zettel warnt: »Vorsicht Gas!«. 
Der Handschrift nach von der Hausherrin – Johanna Klepper, verwitwete 
Stein, geborene Gerstel. Vordergründig betrachtet eine unspektakuläre 

Botschaft in der Preislage von »Achtung Stufe!« oder »Frisch gebohnert!«. 
Aber an diesem Morgen des 11. Dezember 1942 verheißt »Vorsicht Gas!« nichts 

Gutes und der dazugehörige Geruch auch nicht. Anni Tiecke, Haushaltshilfe der 
Kleppers, wagt sich in Begleitung von Frau Karbe, der Mutter des Nachbarn, in 
die Küche und findet dort drei leblose Gestalten auf dem Boden. Johanna Klep-
per in der Mitte, Renate Stein, ihre Tochter aus erster Ehe, rechts von ihr. Und 
links neben ihr Jochen Klepper, der Schriftsteller, der Liederdichter, der Fami-
lienmensch, zu diesem Zeitpunkt noch keine 40 Jahre alt. Die drei haben nichts 
dem Zufall überlassen, davon zeugen einige leere Schlaf mittel-Schachteln. Das 
Gas (der Hahn des Küchenherdes ist geöffnet) hat nur den Rest besorgt.

Der selbst gewählte Tod der Familie Klepper ist kein Einzelfall, ist im natio-
nalsozialistischen, judenfeindlichen Deutschland nicht außerge wöhnlich, fällt in 
jenem vierten Kriegsjahr auch statistisch nicht ins Gewicht angesichts Tausender 
ziviler Bombenopfer, angesichts einer halben Million gefallener deutscher Sol-
daten allein an der Ostfront – und angesichts der Massendeportation deutscher 
Juden seit Oktober 1941 in die Arbeits- und Todeslager im Osten.

Aber der Weg Jochen Kleppers, seiner Frau und seiner Stieftochter bis zu jenem 
tragischen Ende ist so gut dokumentiert wie kaum ein anderes Familienschicksal 
im Dritten Reich. Die Kleppers hatten Freunde, pflegten zahlreiche Briefpartner-
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schaften, waren jedenfalls oberflächlich betrachtet nicht einsam. Außerdem hat 
Jochen Klepper zehn Jahre Tagebuch geführt. Zunächst einmal natürlich nicht für 
die Öffentlichkeit.

Weggefährten haben, nachdem die erste Bestürzung überwunden war, sein 
Andenken gepflegt. Eine Schwester hat Jochen Kleppers Tagebücher in Auszügen 
1956 veröffentlicht und ihm damit ein Denkmal gesetzt – und zwar eines aus seinen 
eigenen Beobachtungen und Gedanken. Gute Freunde haben in den 1950er- und 
frühen 60er-Jahren ihre persönlichen Erinnerungen an und ihre Briefwechsel mit 
Jochen Klepper in mehreren kleinen Büchern herausgebracht. Wichtige und auf-
schlussreiche Zeugnisse für alle, die heute mit wissenschaftlichem Interesse an die 
Personalie Jochen Klepper herangehen. 

Aber wer mit mehr als zwei Generationen Abstand verstehen will, wer Jochen 
Klepper war und wie er so werden konnte, dem oder der verstellen die Freunde 
und Gefährten mitunter eher den Zugang. Denn die persönliche Nähe prägt ihre 
Perspektive, ihre Sprache atmet das Pathos jener Zeit. Dadurch bleibt Jochen 
Klepper dem heutigen Leser fern.

Selbst wer seine Lieder schätzt, weiß oft nicht viel über den Dichter: Klepper ist 
immerhin der wohl bedeutendste evangelische Liederdichter seit Gerhard Ters-
teegen und Philipp Friedrich Hiller. Ein halbes Dutzend seiner Liedtexte findet 
sich in quasi jedem aktuellen Gesangbuch des deutschsprachigen Protestantis-
mus, und das heißt: Im gemeinsamen Liederkanon der deutschsprachigen evan-
gelischen Christenheit kommt Klepper zusammen mit Martin Luther direkt nach 
Paul Gerhardt. 

Dabei ist das Leben und Glauben Jochen Kleppers nicht nur für sich genom-
men bunt und spannend. Es spiegelt sich in dieser Biografie auch ein wesentlicher 
Teil deutscher Zeitgeschichte. Und viele Fragen, die Jochen Klepper umgetrieben 
haben, sind heute noch aktuell.

Wie erzählt man eine solche Geschichte wie die Jochen Kleppers? Zwangsläufig 
vom Ende her. Wesentlich an diesem Ende ist nicht der Hinweis »Vorsicht Gas!« 
und all das Unbegreifliche und Bestürzende dahinter. Wesentlich ist »das Bild des 
segnenden Christus, der um uns ringt. In dessen Anblick endet unser Leben« – so 
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der letzte Tage bucheintrag Jochen Kleppers am 10. Dezember 1942. Am Ende der 
segnende Christus.

Markus Baum 
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1. Pfarrers Kinder 

F reut euch mit Jerusalem!« – ein Zitat aus dem Buch des Propheten Jesaja 
verleiht dem Sonntag Laetare, dem vierten Fastensonntag im Kirchenjahr, 
seinen Namen. Im Jahr 1903 fällt der Sonntag Laetare auf den 22. März, 

und just an diesem Tag, unter diesem Motto erblickt Joachim Georg Wilhelm 
Klepper das Licht der Welt. Das dritte Kind, der erste Sohn des schlesischen Pfar-
rers Georg Klepper und seiner Frau Hedwig, geborene Weidlich. Die Schwestern 
Margot und Hildegard sind bereits sieben bzw. fünf Jahre alt, als sich der kleine 
Erdenbürger anmeldet. Am 26. April tauft Georg Klepper seinen Sohn, bezeich-
nenderweise mit Jordanwasser. Als Taufspruch gibt er ihm einen Vers aus dem 
Buch des Propheten Jesaja mit auf den Lebensweg: »Fürchte dich nicht, denn ich 
habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein!«1 

Jochen Klepper ist also in ein evangelisches Pfarrhaus hineingeboren worden, 
und das sind in der Blütezeit des deutschen Kaiserreichs denkbar gute Startbe-
dingungen. Als zweiter Pfarrer im Oderstädtchen Beuthen, Landkreis Glogau, 
Regierungsbezirk Liegnitz, genießt der Vater gesellschaftliches Ansehen. Dazu 
verfügt er von väterlicher Seite her über ein gewisses Vermögen und kann sich 
und seiner Familie einen weit überdurchschnittlichen Lebensstandard erlau-
ben. Auch die Mutter ist buchstäblich nicht von schlechten Eltern. Ihr Vater war 
Amtsgerichtsrat und Kreisrichter erst in Hultschin, später im oberschlesischen 
Neustadt. Ihr Großvater mütterlicherseits hat aus den Freiheitskriegen 1815 eine 
Frau mitgebracht, eine Comtesse Rohan – wahrscheinlich aus einer Nebenlinie 
des weit verzweigten, ursprünglich bretonischen Adelshauses. Ein Schuss fran-
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zösische Noblesse, Stilbewusstsein, Kunstsinn und eine frankophile Ader hat sich 
auch zwei Generationen später noch erhalten und wird auf die Klepper-Kinder 
abfärben. Auf Margot, Hildegard, Jochen  – und die jüngeren Brüder, die noch 
nachfolgen werden: Erhard (*1906) und Wilhelm (*1915).

Stadt, Land, Fluss
Stadt, Land, Fluss – ein Dreiklang, der die Kinder- und Jugendjahre von Jochen 
Klepper prägt. Anders als die wirtschaftlich brummende oberschlesische Indus-
triestadt Beuthen mit ihren rund 60 000 Einwohnern ist Beuthen an der Oder 
um die Jahrhundertwende ein kleines, nur an Traditionen und Geschichte reiches 
Städtchen von etwas mehr als 3 000 Seelen. Im 17. Jahrhundert hatte dieses Beu-
then an der Oder eine eigene protestantische Universität beherbergt – nach dem 
Stifter Freiherr Georg von Schönaich »Schönaichianum« genannt. Im Dreißigjäh-
rigen Krieg war die Stadt x-mal besetzt, geplündert und verheert worden – durch 
Kosaken, durch Lichtensteiner Dragoner, durch Kroaten, Sachsen, Schweden, Kai-
serliche und wieder Schweden. Nach der Gegenreformation hat erst der Vertrag 
von Altranstädt 1707 Religionsfreiheit für die evangelischen Einwohner der Stadt 
gebracht. Die evangelische Kirche, in der Georg Klepper seit 1892 seinen Dienst 
versieht, steht seit 1744 auf dem Gelände des ehemaligen Schönaichianums. Und 
wovon leben die Beuthener? Von der Oder und dem Handel, den sie bringt und 
ermöglicht, vom Obst- und Ackerbau, neuerdings auch von der Braunkohle, die 
in der Umgebung im Tagebau gefördert wird.

1907 wird nach mehr als 260 Jahren wieder eine Brücke über die Oder geschla-
gen, eine elegante eiserne Bogenbrücke. Die Stadtväter lassen sich das Bauwerk 
575 000 Mark kosten in der Hoffnung, es möge der Wirtschaft einen kräftigen 
Schub verleihen. Die feierliche Einweihung am 16. Juni 1907 ist das erste gesell-
schaftliche Großereignis, das der zu diesem Zeitpunkt vierjährige Jochen bewusst 
miterlebt. Ein Jahr später bekommen Beuthens Straßen Gasbeleuchtung – nach 
dem Eisenbahn anschluss und der Oderbrücke das dritte Zeichen für die Ankunft 
des Städtchens in der Moderne.
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Das Land: Beuthen liegt in Niederschlesien, und Schlesien insgesamt ist ein 
kultiviertes Land im doppelten Sinn. Die Landschaft rechts und links der Oder ist 
über Jahrhunderte von Menschenhand gestaltet, umgestaltet, bebaut, bearbeitet 
worden. Spätestens seit dem 16. Jahrhundert ist Schlesien aber auch ein künstle-
risch und literarisch fruchtbares Land. Martin Opitz, der in Beuthen am Schönai-
chianum studiert hat, gilt als »Vater der deutschen Dichtkunst«. Zusammen mit 
Andreas Gryphius, Johannes Scheffler und anderen hat er von Schlesien aus die 
deutschsprachige Barockdichtung geprägt. Einen vergleichbaren Stellenwert hat 
Joseph von Eichendorff für die Romantik, Gerhart Hauptmann für den Natura-
lismus. Nicht ohne Grund hat der Germanist und Volksliedforscher Rochus von 
Liliencron Schlesien als »Land der 666 Dichter« bezeichnet. Das wirkt sich natür-
lich auch auf den Schulunterricht aus und prägt sich dem kollektiven Bewusstsein 
der Schlesier ein – also auch der Familie Klepper.

Der Fluss: Die Oder ist nicht der längste und auch nicht der wasserreichste 
Strom in Mitteleuropa, aber sie hat ein paar markante Eigentümlichkeiten: Träge 
mäandert sie durch Schlesien und Pommern, anders als Rhein und Donau nicht 
über weite Strecken zwischen Gebirgszügen eingezwängt. Zwischen Breslau und 
der Mündung re gu lieren seit Mitte des 19. Jahrhunderts keine Stauwerke mehr 
ihren Lauf. Dafür sind die Ufer über Hunderte von Kilometern durch Buhnen 
gegliedert. Sommerliches Badevergnügen in den fast strömungsfreien Bereichen 
zwischen den Buhnen, dazu die Schifffahrt, der Handel und die Fischerei auf dem 
Fluss – die Oder bietet neugierigen Kindern und Heran wachsenden allerlei Auf-
regendes.

Die Kinderjahre verbringt Jochen Klepper mit seinen Geschwistern im »Suk-
kerschen Haus« in der Beuthener Bahnhofstraße. Dort hat der Vater eine ganze 
Etage im Hochparterre gemietet, mit direktem Zugang zum Garten über eine 
Veranda. Später, Georg Klepper ist inzwischen zum Oberpfarrer aufgerückt, lebt 
die Familie »ganz für sich alleine« in einem größeren Haus in der Finkenstraße – 
»es galt als einigermaßen herrschaftlich«.2
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Kinderjahre
Jochen wird schon als kleines Kind von Asthmaanfällen geplagt, ist eher zart und 
kränklich. Deshalb besucht er auch nur ein Jahr lang die evangelische Volksschule 
im kombinierten Pfarr- und Schulhaus, unter der Leitung des Rektors Krüger. 
Danach bekommt er zusammen mit einigen anderen Kindern seines Alters Pri-
vatunterricht beim Vater in der heimischen Wohnung. Damit hat der Kleine mehr 
von seinem Vater, als man es sonst erwarten könnte. Denn Georg Klepper hat in 
seiner Pfarrgemeinde gut zu tun: etwa 100 Taufen, 30 Trauungen und 70 kirchliche 
Beerdigungen im Jahr, jeweils rund 100 Konfirmanden zu betreuen – abgesehen 
von den Predigtdiensten, der Frauenhilfe, dem Jungmänner- und Jungfrauenver-
ein. Und natürlich muss ein Pfarrer der Evangelischen Kirche der Altpreußischen 
Union auch noch allerlei gesellschaftlichen Verpflichtungen nachkommen.

So sehr Georg Klepper in seiner Arbeit aufgeht, er versteht es auch, seine Frei-
zeit zu genießen. Er ist hochmusikalisch (wie seine Frau), Hausmusik gehört bei 
den Kleppers zum guten Ton, und der Pfarrer leitet selbst ein kleines Orchester. 
Er ist naturverbunden und entführt seine Kinder oft in die Umgebung. Gehört 
aber auch zu den ersten Bürgern von Beuthen, die ein eigenes Auto besitzen und 
selbst fahren. Und einen Filmapparat schafft er sich an und unterhält damit die 
zahlreichen Gäste, die sich in der Wohnung der Kleppers einstellen. Im Sommer 
reist er regelmäßig mit der ganzen Familie an die Ostsee. Er geht gern »auf, auf 
zum lustigen Jagen«. Er schwimmt in der Oder – der einzige Sport, den Jochen 
mit ihm teilt. Er packt spontan mit an, wenn es einen Karren zu ziehen oder eine 
Last zu tragen gilt. Er ist eine robuste und markante Erscheinung – sein Sohn 
wäre es bestimmt auch gern, bleibt aber schmal und blass.

Im Kreis der Geschwister erprobt Jochen Klepper erstmals sein schauspiele-
risches und dramaturgisches Talent. Da werden selbst erson nene, biblische oder 
märchenhafte Stoffe zur Aufführung gebracht, in Rol lenspielen oder mit dem viel-
köpfigen Puppentheater, das die Kinder selbst einkleiden. Jochens bester Freund 
in Kindertagen ist der jüngere Bruder Erhard. Mit ihm plant und fabriziert er in 
den Ferien unter ande rem eine »Kunstzeitung« – Erhard als Illustrator, Jochen 
als Redakteur. Die Eltern lassen sie gewähren; der Ernst des Lebens kommt früh 
genug. Und der beginnt für Jochen Klepper formell im Alter von 14 Jahren mit 
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dem Wechsel aufs Gymnasium, praktisch aber schon zweieinhalb Jahre früher, im 
August 1914 mit dem Ausbruch des Krieges.

Die Front ist anfangs keine 200 Kilometer entfernt. In der evangelischen Kirche 
wird erstmals am 5. August und von da an wöchentlich immer mitt  wochs eine 
»Kriegsgebetsstunde« abgehalten. Das Rote Kreuz richtet in Beuthen bereits 1914 
ein Lazarett ein. Und dem Vater obliegt die traurige Aufgabe, evangelischen Fami-
lien die Nachricht vom Soldatentod ihrer Männer, Väter, Söhne zu überbringen. 
Todesnachrichten als Teil des Alltags – das hat sich dem jungen Jochen Klepper 
tief eingeprägt.

Wirklich idyllisch können die Kinderjahre Jochen Kleppers also nicht gewesen 
sein. Dafür haben allein schon die Krankheitszeiten gesorgt, eine rätselhafte »Drü-
senoperation« im Alter von zehn Jahren (Drüsen? Was für Drüsen?) und immer 
wieder quälende Asthmaanfälle. Gästen und Besuchern wird verborgen geblieben 

Fotopostkarte mit rückseitiger Beschriftung: »Meiner lieben Lilli 
zum 62. Geburtstag von Ihrem Jochen.« 28.10.1918 
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sein, was Jochen und seine Geschwister vermutlich mehr schmerzte: die Ausei-
nandersetzungen zwischen den Eltern. Es war eben nicht, jedenfalls nicht nur, 
die ideale, harmonische Ehe. Da gab es natürlich auch Streit und wechselseitige 
Vorwürfe. Und der kleine Jochen ergriff im Zweifel Partei für die ihm wesensver-
wandte Mutter, nicht für den ebenfalls geliebten, aber manchmal eben fremden 
Vater. Gut vorstellbar, dass sich bestürzende, zutiefst wider sprüchliche Gefühle 
bis hin zur Todessehnsucht einstellten, wenn der Knabe unfreiwillig Zeuge eines 
solchen Streits wurde. Jahre später wird Jochen Klepper solche Eindrücke in der 
Novelle »Die Nacht in der Schachtel« verarbeiten. Wobei man sich hüten sollte, 
das dort Geschil derte für bare Münze zu nehmen und 1:1 als kindliches Erlebnis 
des Autors zu verbuchen, denn Klepper bezeichnet sich später ausdrücklich als 
»Feind des Autobiographischen in der literarischen Produktion«.3 

Richtig ist sicher, dass Jochen Klepper schon als Junge ziemlich auf merksam 
und helle war, dass er nicht nur seine Umwelt, sondern auch sich selbst genau 
beobachtet hat, weit über das gewöhnliche Maß hinaus. Rita Thalmann hat in ihrer 
umfassenden Klepper-Monografie einige Ein träge des Jungen aus dem »Erkenne 
dich selbst«-Album der Familie zitiert,4 und da tritt einem ein frühreifes, altklu-
ges und irgendwie erdfernes Kind entgegen, ein Produkt des Kulturprotestantis-
mus. Normal ist das jedenfalls nicht, wenn ein Achtjähriger sich selbst Eleganz als 
heraus ragenden Wesenszug bescheinigt oder ein Zwölfjähriger als Lebensmotto 
angibt: »Bevor du Wissenschaft lernst, lerne dich selbst kennen.« Viel von seiner 
Lebensenergie hat Jochen Klepper offenbar schon als Kind ver geistigt. »Franzö-
sisch sprechen und Lesen« nennt er unter anderem als Lieblingsbeschäftigung. 
Und zu lesen bekommt er im elterlichen Haushalt natürlich keinen »Schund«, 
sondern wertvolle Literatur.

Der Ernst des Lebens
Von seinem 14. Geburtstag an, ab März 1917 also, besucht Jochen Klepper das 
Evangelisch-Humanistische Gymnasium in Glogau. Damit endet ziemlich abrupt 
die Fixierung auf Vater und Mutter und das Leben im Pfarrhaus, das er viele Jahre 
später als »Höhepunkt meiner Fami liengeschichte« bezeichnet.5 Zusammen mit 
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seinem Freund Seth Demel, dem Sohn des Arztes der Familie, kommt er in die 
Untertertia (8. Klasse). Zunächst pendeln die beiden täglich. Mit dem Zug sind 
es von Beuthen nach Glogau nur vier Stationen, eine knappe halbe Stunde dauert 
die Fahrt.

Glogau ist Garnisons- und Kreisstadt, alles dort ist zwei Nummern größer als 
in Beuthen. Es gibt ein königliches Schloss mit Schlossgarten, ein Landgericht 
und eine Militärakademie, gleich mehrere Exerzier- und Truppenübungsplätze 
und eine ausgedehnte Parkanlage außerhalb der ehemaligen Schanzwerke. Die 
Stadt beherbergt neben dem evangelischen auch ein katholisches Gymnasium 
und eine höhere Mädchenschule. Außer dem katholischen Mariendom in der 
Vorstadt jenseits der Oder gibt es zwei weitere katholische Kirchen, drei evange-
lische Kirchen und zwei Synagogen. Der alte und der neue Hafen, der Bahnhof 
und die Eisenbahn-Werkstätten: Glogau ist wahrlich keine Metropole, macht aber 
doch deutlich mehr her und hat einem Gymnasiasten auch mehr zu bieten als das 
beschauliche Heimatstädtchen.

»In seinem Matrosenanzug wie aus dem Ei gepellt, peinlich sauber und 
adrett«6 – und still: so erinnert sich ein Schulkamerad an Jochen Kleppers ersten 
Auftritt in der Untertertia am Evangelischen Gymnasium. »Mit einem Gesicht 
wie ein Asket, hager und kränklich … Klepper blickte uns ernst und gesammelt 
aus großen, fast schwermütigen Augen entgegen … weltfern … eigenartig.« Auch 
Jochen Kleppers Freund Seth Demel ist eher von zarter, introvertierter Natur; 
die beiden bleiben in der Klasse für sich. Wenig hilfreich ist der Umstand, dass 
Jochens körperliche Konstitution nach wie vor wackelig ist. Vom Sommerhalb-
jahr verpasst er einen guten Teil krankheitshalber, und deshalb ist auch mit dem 
täg lichen Pendeln bald Schluss – zumindest in seinem Fall.

Vermutlich zum Winterhalbjahr 1917 wird Jochen bei seinem Fran zösischlehrer 
Erich Fromm einquartiert, einem Freund der Familie und besonders seines Vaters. 
Fromm ist zu dem Zeitpunkt etwa dreißig Jahre alt und selbst Sohn eines Pfar-
rers. Ein gelehrtes Haus, ein strammer Patriot (und Antisemit, aber das wird erst 
später deutlich hervortreten), belesen und begeistert von der klassischen Kultur. 
Er nimmt den Halbwüchsigen unter seine Fittiche und wird für die kommenden 
Jahre zu seiner wichtigsten Bezugsperson. Gibt ihm das Gefühl, ernst genom-
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men zu werden, sicher nicht nur als Gesprächspartner auf dem Pausenhof, wo 
Jochen mit Erich Fromm »französisch parlierte oder irgendein Thema über Lite-
ratur abhandelte«. Der Mentor prägt zweifellos auch Jochen Kleppers Vorstellun-
gen von Männerfreundschaft, Ehrgefühl, männlichem Auftreten. Hat also einen 
erheblichen Einfluss.

Das Verhältnis ist natürlich nicht symmetrisch. Der junge Jochen Klepper ist 
der Schutzbefohlene, ist Schüler, ist abhängig, und es deutet einiges darauf hin, 
dass der Lehrer und väterliche Freund diese Abhängig keit irgendwann ausgenutzt 
hat. Die Beziehung bekommt eine homo erotische Note. Ob Erich Fromm tatsäch-
lich übergriffig geworden ist, wie Martin Wecht in seiner gründlichen Biografie 
vermutet,7 das lässt sich nicht zweifelsfrei erschließen. Auf jeden Fall aber richtet 
Fromm durch seine »eifersüchtige Obhut« (Thalmann) in dem Heranwachsenden 
ein erhebliches emotionales Chaos an, und das wäre schon schlimm genug. Emo-
tionaler und/oder körperlicher Missbrauch, verübt durch den Mann, dem ihn der 
Vater anvertraut hat, der beim Vater ein und aus ging. Darüber reden kann er 
nicht. Gefühlsverwirrung und Scham verschließen dem jungen Mann den Mund. 
Vielleicht ist er auch nicht als Einziger betroffen. Von zwölf Schülern seines Gym-
nasialjahrgangs werden sich bis zum Schulabschluss fünf das Leben nehmen. Das 
lässt darauf schließen, dass Jochen Klepper die letzten Glogauer Jahre nicht allein 
als »namenlos schwere letzte Schülerzeit«8 empfindet. Die innere Abhängigkeit 
von seinem Lehrer wird er erst 1926 abschütteln, also mit vier Jahren Abstand zu 
seiner Gymnasialzeit.

Revolution
Der Schulunterricht ist vermutlich noch das Stetigste an den Jahren in Glogau. 
Die Revolution und die Abdankung des Kaisers im November 1918 erschüttern 
das Weltbild Georg Kleppers und Erich Fromms und des gesamten Bürgertums, 
mit Preußens Glanz und Gloria ist es vorbei. Das Kriegsende bringt die Demo-
bilisierung von Millionen Soldaten, und das krempelt eine Garnisonsstadt wie 
Glogau natürlich kräftig um. Das Preußische Kultusministerium hebt am 27. 
November die geistliche Schulaufsicht auf, damit werden auch das katholische 
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und das evangelische Gymnasium der staatlichen Aufsicht unterstellt. Die am 
11. November gegründete Republik Polen erhebt Anspruch auf Teile Ober- und 
Nieder schlesiens, es formieren sich polnische Milizen ebenso wie deutsche »Bür-
gerwehren«. Anfang 1919 organisieren die Kommunisten im ober schlesischen 
Kohlerevier flächendeckende Streiks. Anfang Februar, noch bevor die eben 
gewählte Weimarer Nationalversammlung zusammentritt, kommt es zu ersten 
bewaffneten Zusammenstößen zwischen polnischen Aufständischen und Einhei-
ten des »Freiwilligenkorps Schlesien«. Streiks und Demonstrationen mal für, mal 
gegen den Anschluss an Polen beherrschen die Schlagzeilen bis zur Unterzeich-
nung des Versailler Ver trages am 28. Juni. Der Vertrag erklärt 80 Prozent Ober-
schlesiens zum Abstim mungsgebiet. 

Bis der Oberste Rat der Siegermächte die Modalitäten der Volksabstimmung 
festlegt, werden weitere eineinhalb Jahre vergehen – eine Zeit voller politischer 
Agitation. Schlesien erlebt in dieser Zeit drei blutige Aufstände und massive 
Gegengewalt. Am Mittellauf der Oder, also auch auf der Höhe von Glogau und 
Beuthen, rückt die Grenze zur Republik Polen bis auf 20 Kilometer heran. Ein 
Großteil der preußischen Provinz Posen ist verloren; Fraustadt, östliche Nachbar-
stadt von Glogau, verbleibt nur aufgrund seiner deutschen Bevölkerungsmehr-
heit beim Deutschen Reich. Die Bahnstrecke von Glogau über Lissa nach Posen 
ist nach knapp 70 Jahren Betrieb gekappt.

Die Welt des Jochen Klepper bekommt also auf einmal einen östlichen Rand, 
markiert durch Grenzzäune und Schlagbäume. Stabilität in der neu gegründeten 
Republik garantieren neuerdings die Sozialdemokraten, die der »eiserne Kanzler« 
Bismarck eine Generation zuvor noch massiv be kämpft hat und die bis zum Krieg 
von den rechtsnationalen Parteien und Vereinen als »vaterlandslose Gesellen« 
geschmäht worden sind.

Wie geht der Heranwachsende mit diesen Veränderungen um? Nun, auf der 
einen Seite nimmt er durchaus Notiz, beobachtet sorgfältig, sammelt Zeitungs-
ausschnitte, ohne großartig zu reflektieren, was er da liest. Die Auswirkungen 
des Krieges auf die Versorgungslage, der Umgang mit den Kriegsheimkehrern, 
das beschäftigt ihn schon. Andererseits erschließt er sich just zu dieser Zeit eine 
andere Welt, die Welt der Dichtung. Er schwärmt für die Romantiker; unter den 
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Dichtern der Gegenwart ist Rilke sein Leitstern. Seine ersten poetischen Versuche 
mit 16 sind noch sehr idyllisch, da kommt die in Scherben gefallene wirkliche 
Welt nicht vor. Da verbluten nur die Sonnenstrahlen, die »schweren schwarzen 
Wolken« ziehen bloß dahin, entladen sich nicht. Und deshalb lächelt der Dichter 
am Ende. Einzelne, spontan verfasste Gedichte gibt er im Kreis der Familie zum 
Besten, manchmal kommt auch ein Gast in den Genuss. So berichtet der zwei 
Jahre jüngere Kurt Müller-Osten später von einem Ferien aufenthalt in Beuthen 
und einer nachmittäglichen Kaffeestunde, bei der Hedwig Klepper sichtlich stolz 
ein Naturgedicht Jochens vorträgt – »anscheinend gerade bei einer Zigarette ent-
standen, der Rauch lag noch in der Luft, das hat mir mächtig imponiert.«9 Die 
ernsthafteren Versuche zeigt er nicht jedem. Aber der 20-jährigen Arztfrau Bri-
gitte Hacker. Die einzigen erhaltenen Gedichte aus dieser Anfangsphase seines 
literarischen Schaffens (»Lieder der Nacht«) finden sich später bei ihr.

Seinem Quartiergeber und vereinnahmenden väterlichen Freund, dem Ober-
lehrer Erich Fromm, ist indessen nicht nach Lyrik zumute. Er kann sich mit den 
neuen Verhältnissen nicht anfreunden, vermutet eine jüdisch-linke Verschwö-
rung und sympathisiert offen mit den rechtsnationalen Putschisten, die im März 
1920 die Reichsregierung stürzen wollen. Fromm überspannt den Bogen, als er 
seine Schüler eine Würdigung der Militärdiktatur schreiben lässt. Die Dienstauf-
sicht ermittelt, am Ende wird Erich Fromm strafversetzt, aber er weigert sich, die 
Stadt zu ver lassen. Und so bleibt Jochen Klepper unter Fromms Obhut, bis er sein 
Abitur gemacht hat. Das Reifezeugnis vom 9. März 1922 attestiert ihm ein »Gut« 
in Religion und Deutsch, »Völlig genügend« in Französisch und Geschichte, 
»Genügend« in Latein und Griechisch. In Mathe und Physik war er eine Niete. 
»Vom Turnen war er befreit.«

Jochen Kleppers Verhältnis zu seinem Vater ist am Ende der Schulzeit garan-
tiert nicht mehr ohne Schrammen, nicht mehr so innig und selbstverständlich wie 
in der Kindheit. Aber auch nicht gebrochen. Zum Bruch wird es erst Jahre später 
kommen. Sein erster ernsthafter Berufswunsch: Er will Pfarrer werden wie der 
Vater. Und das Theologie studium nimmt er vielleicht nicht dem Vater zuliebe auf, 
jedenfalls nicht nur. Aber auch nicht dem Vater zum Trotz. Georg Klepper und 
seine Frau fördern ihre Kinder durchaus nach ihren Neigungen, drängen sie nicht 
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mit Gewalt in eine bestimmte Richtung. Auch Jochen nicht. Es ist ihm Ernst mit 
dem Theologiestudium. Noch viele Jahre später wird er bedauern, »dass ich nicht 
Pastor geworden bin; denn das wird ja doch meine heimliche Sehnsucht bleiben«. 
Predigen können wie der Vater – auch das motiviert ihn. »Das Pfarramt und das 
Pfarrhaus«10 wird er später regelrecht verklären und idealisieren: »Der Höhepunkt 
meiner Familien geschichte war das Pfarrhaus gewesen.«11 Und wer hat das Pfarr-
haus zu einem solchen gemacht? Natürlich Georg Klepper, sein Vater. An dem er 
vieles bewundert, von dem er bei aller Andersartigkeit auch manches ge erbt hat, 
nur die Statur nicht.
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Stationen

1903 22.3. Joachim Georg Wilhelm Klepper in Beuthen an der Oder geboren

 26.4. Taufe, Taufspruch Jesaja 43,1

1917 März: Besuch des Evangelisch-Humanistischen Gymnasiums in Glogau

1922 März: Abitur

 Mai: Immatrikulation an der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen

1923 Mai: Immatrikulation an der Schlesischen Friedrich-Wilhelms-Universität 
Breslau; Unterkunft im »Johanneum« = Theologischer Konvikt

1925 September: Zur Kur in Bad Saarow

1926 März: Abbruch des Studiums, zurück in Beuthen

 Oktober: Exmatrikulation 

1927 Erste Artikel in diversen Zeitschriften

 30.1. Erste und einzige Gemeindepredigt in Beuthen 

 1.5. Dienstantritt beim Evangelischen Presseverband für Schlesien; bezieht 
eine Wohnung in Breslau-Kleinburg, Kurfürstenstraße

 12.7. Erste Sendung in der »Schlesischen Funk stunde«

1928 Mai: Erste Artikel im Vorwärts

1929 26.4. Bekanntschaft mit Johanna Stein, geborene Gerstel

 Einzug als Untermieter in der Wohnung von Jo hanna Stein in Breslau-
Kleinburg, Eichendorffstraße 51
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1930 5.3. Verlobung

 September: mit Johanna »Hanni« Stein in Paris

1931 28.3. Eheschließung 

 21.9. Jochen Klepper zieht nach Berlin, erstes Quar tier Wilmersdorf, 
Fasanenstraße 70, danach in Charlottenburg, Hebbelstraße 10

1932 29.3. Hanni folgt nach Berlin, Bezug der Wohnung in Berlin-Südende, 
Berliner Straße 20 (später Doellestraße 48)

 19.10. Austritt aus der SPD

 15.11. Anstellung bei der Berliner Funk-Stunde. Beginnt, jeden Tag unter 
ein Bibelwort – zumeist der jeweiligen Herrnhuter Losung – zu stellen

1933 24.4. Bruch mit den Eltern aufgrund antisemitischer und ehrverletzender 
Vorwürfe

 21.5. Bruch mit den Geschwistern aufgrund anti semitischer Vorwürfe

 6.6. Entlassung aus dem Berliner Rundfunk

 15.6. »Der Kahn der fröhlichen Leute« ist im Han del

 1.8. Anstellung bei der Funkredaktion »Sieben Tage« des Ullstein-Verlags

 14.9. Beginn der Arbeit am Roman »Der Vater«

1934 24.2. aufgenommen in die Reichsschrifttumskammer

 April: Bekanntschaft mit Reinhold Schneider

 30.10. Der Vater Georg Klepper stirbt

1935 Königsgedichte 

 18.6. Erster »Versuch eines Kirchenliedes«

 3.9. erhält die Kündigung des Ullstein-Verlags 

 25.9. Umzug ins eigene Haus, Berlin-Südende, Karlstraße 6

1936 4.8. Olympische Sonette
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1937 24.2. »Der Vater« kommt in den Buchhandel

 27.3. Ausschluss aus der Reichsschrifttumskammer

 September: Recherchereise mit Hanni auf den Spuren der Katharina von 
Bora: Helmstedt, Braunschweig, Weimar, Erfurt, Torgau, Wittenberg, 
Zerbst, Dessau

 Oktober: Reichskirchenmusikfest, Sonderdruck »Jo chen Klepper. Du bist 
als Stern uns aufgegan gen« erscheint

1938 12.2. Brigitte (krankheitshalber) und Renate gehen von der Schule ab

 Mai: »In tormentis pinxit« erscheint

 August: »Der Soldatenkönig und die Stillen im Lande« erscheint

 September: Die Gedichtsammlung »Kyrie« erscheint

1939  Mai Einzug im neuen Haus, Berlin Nikolassee, Teutonenstraße 23

1940 3.12. Einberufung zum Heer

1941 September: Entlassung aus der Wehrmacht

1942 23.6. in Hildesheim bei Margot 

 30.7. Dienstverpflichtet im Dietrich Reimer Verlag, pro forma als 
Lohnbuchhalter

 15.–31.10. Reise mit Hanni nach Würzburg, Nürn berg und Augsburg

 5.12. Einreiseerlaubnis für Renate Stein in Schwe den

1942 10.12. Verweigerung der Ausreise Renate Steins durch Adolf Eichmann

 Jochen Klepper, Hanni Klepper und Renate Stein nehmen sich gemeinsam 
das Leben
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